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^iqlk^ ! Einstimmig ha-
ben die Mitglieder des
Schützenbundes Wildeshau-
sen am Donnerstagabend
ihr Präsidium wiederge-
wählt. Während der Bun-
des-Delegiertenversamm-
lung im Hotel „Gut Altona“
stimmten die Mitglieder für
eine weitere dreijährige
Amtszeit von Präsident Jür-
gen Hasselberg, seinem
Stellvertreter Ralf Steenken,
Kassenwart Frank Hohn-
horst, Sportleiter Traditi-
onsschießen Olaf Steine-
mann, Sportleiter Sport-
schießen Gustav Stasiak
und Jugendleiter Andreas
Reige.
Einzig beim Schriftführer

gab es eine Veränderung.
Der bisherige Amtsinhaber
Hans-Peter Hellbusch möch-
te ein wenig kürzer treten
und fungiert jetzt als zwei-
ter Schriftführer. Zu seiner
Nachfolgerin wurde Gabi
Focke von der Schießsport-
kameradschaft (SSK) Harp-
stedt gewählt. Die SSK ist
gerade erst dem Schützen-
bund und damit auch dem
Oldenburger Schützenbund
(OSB) beigetreten (wir be-
richteten). Das Amt der Da-
menleiterin bleibt nach wie
vor unbesetzt.
Die Jahresberichte der

einzelnen Funktionsträger
und Spartenleiter zeugten
von einer regen sportlichen
Aktivität im Schützenbund
mit seinen acht Mitglieds-

vereinen. Kassenprüfer Her-
mann Körner regte an, in
Zukunft dafür zu sorgen,
dass Rechnungen in dem
Jahr beglichen werden, in
dem sie gestellt wurden. Da-
durch sei ein kalendari-
scher Rechnungsabschluss
möglich. 2012 waren die
Rechnungen für die Mit-
gliedsbeiträge der Vereine
erst zum Jahresende gestellt
worden. Die Vereine müs-
sen dadurch in diesem Jahr
zweimal Beiträge zahlen –
für 2012 und für 2013.
Hohnhorst hatte in sei-

nem Kassenbericht darauf
hingewiesen, dass aufgrund
der zurückgehenden Mit-
gliedszahlen und steigender
Kosten möglicherweise die
Beiträge angehoben werden
müssten. Das Präsidium
sprach sich allerdings dafür
aus, die Beiträge in diesem
Jahr noch konstant zu las-
sen und 2014 über eine An-
hebung zu beraten. Die Bo-
gensportler entrichten der-
zeit je Mitglied 25 Cent an
den Bund, die Schützenver-
eine zahlen 50 Cent je Mit-
glied.
Während der Versamm-

lung wurden auch die ers-
ten Termine für das laufen-
de Jahr festgelegt. Das Bun-
deskönigsschießen ist für
den 14. und 15. Juni beim
Schützenverein Brettorf ge-
plant. Dort wird am 21. Juli
auch das Bundesschützen-
fest gefeiert. ! ãëá

^iqlk^ ! „Hilfe, mein Kind
(Enkelkind) nervt!“ heißt
der Vortrag von Sabine
Doczkal, Diplom-Handels-
lehrerin, Ermutigungstrai-
nerin und Individual-psy-
chologische Beraterin, den
sie am Sonnabend, 2. März,
beim Landfrauenverein Wil-
deshausen-Dötlingen hält.
Im Rahmen eines Früh-
stücks, das um 9 Uhr im Ho-
tel „Gut Altona“ beginnt,
greift sie das Thema auf.
Wenn Kinder ihre Eltern an
ihre Grenzen bringen, den-
ken diese manchmal ver-
zweifelt: „Warum tut mein
Kind das bloß?“ Alfred Ad-
ler, Begründer der Indivi-
dualpsychologie, hat sich
genau dieser Frage gewid-
met. Er ging davon aus, dass
(nicht nur) kindliches Han-
deln immer zielgerichtet
ist. Der Vortrag soll helfen,
die „irrtümlichen Nahziele“
von Kindern und Jugendli-
chen besser zu verstehen,
neue Handlungsalternati-
ven aufzuzeigen und da-
durch den Alltag stressfrei-
er und für alle Beteiligten
effizienter und angenehmer
zu gestalten. Zentrales The-
ma in diesem Rahmen ist
die Stärkung des Zugehörig-
keitsgefühls durch Ermuti-
gung statt Kritik.
Das Frühstück kostet für

Mitglieder 9,50 Euro und
für Nichtmitglieder elf Eu-
ro. Wer bis zum 18. Februar
den Betrag auf das Land-
frauen-Konto überwiesen
hat, ist angemeldet. Infos
gibt es im Internet.
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^iqlk^ ! Um 16 Uhr beginnt morgen die Jahreshauptver-
sammlung des Schützenvereins Altona. Die Mitglieder tref-
fen sich im Hotel „Gut Altona“, wo es unter anderem um
eine Umbaumaßnahme der Schießanlage geht.
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Nach einer aktuellen Ein-
stufung liege das Poggen-
pohlsmoor im mittleren Be-
reich. „Das heißt, dass der
Zustand weder hervorra-
gend, noch besorgniserre-
gend ist“, erklärt Schinne-
rer. „Natürlich lässt sich im-
mer etwas verbessern.“ Das
Hauptproblem seien derzeit
– wie bei vielen anderen
Mooren auch – die Nähr-
stoffeinträge. Nicht ohne
Grund forderten Natur-
schutzverbände wie der NA-
BU in den vergangenen Ta-
gen wieder, dass „für einen
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effektiveren Schutz der
Feuchtgebiete insbesondere
eine Reform der Agrarpoli-
tik notwendig ist“.
Um den Erhalt des Pog-

genpohlsmoores zu sichern,
steht unter anderem alle
fünf Jahre eine Wiederho-
lung der Basiskatierung
durch den Niedersächsi-
schen Landesbetrieb für
Wasserwirtschaft, Küsten-
und Naturschutz (NLWKN)
an, auf der auch die Einstu-
fung des Zustands basiert.
„Dabei werden Veränderun-
gen erfasst und die Daten
auch mit denen aus ande-
ren Gebieten verglichen“,
erläutert Schinnerer.
Daneben ist der Landkreis

Oldenburg als verantwortli-

che Behörde regelmäßig in
dem 116 Hektar großen Ge-
biet aktiv, in dem sich un-
terschiedliche Lebensraum-
typen finden. „Wir haben
dort ein einzigartiges Zu-
sammenspiel. Auf rund 14,5
Hektar finden sich besonde-
re Biotop-Typen“, sagt
Schinnerer. Dementspre-
chend gehören zum Schutz-
zweck nicht nur die Erhal-
tung und Entwicklung des
Quellmoores im Allgemei-
nen, sondern auch der na-
turnahen Bruchwälder,
Waldränder, Geestquelltä-
ler, Streuwiesen und
Feuchtgrünlandflächen als
ökologisch zusammenhän-
gende Lebensräume im Be-
sonderen. „Es gibt einige
Bereiche, in denen wir des-
halb jedes Jahr tätig sind“,
berichtet Schinnerer. Dazu
zählen das feuchte Tälchen
Bischofsdiek sowie eine
Hochmoorlichtung, die re-
gelmäßig mit großem Auf-
wand gemäht werde. Zu-
schüsse für die Pflege gibt
es vom Land.
Das Poggenpohlsmoor

(Poggenpohl ist die platt-
deutsche Bezeichnung für
Froschkuhle) wird offiziell
als Kalkflachmoor bezeich-
net und ist in einer Mulde
des Geesthangfußes ent-
standen. „Es wird vom

Grundwasser beeinflusst,
das aus den Bereichen der
Geest eindringt“, erklärt
Schinnerer. Man spreche
deshalb auch von einem
Hangdruckmoor. Der Was-
serhaushalt sei bis heute ei-
nigermaßen intakt, so dass
die Artenvielfalt bewahrt
werden konnte. Zu den Be-
wohnern zählen auch be-
drohte Tiere wie der Moor-
frosch. „Zudem haben wir
auf einer vorgelagerten Dü-
ne ein Zauneidechsen-Vor-
kommen“, informiert
Schinnerer. Ebenso finden
sich etliche seltene Pflan-
zenarten in dem Natur-
schutzgebiet. „Zum Beispiel
wächst auf einer Fläche ein
Moos, das sonst in ganz
Deutschland nicht vor-
kommt.“
Neben dem Poggenpohls-

moor gibt es noch eine Rei-
he weiterer Feuchtgebiete
in der Gemeinde, darunter
die Inloopswiesen hinter
dem Lopshof sowie Biotope
und mehrere Schlatts im
Bereich Nuttel, die auf-
grund ihres schlechten Zu-
standes vor rund zwei Jah-
ren im Rahmen des „LEA-
DER“-Förderprogramms sa-
niert wurden. ! íë
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„Da hat sich die Gilde aber
prächtig blamiert und die
ganze Stadt Wildeshausen
gleich mit. Der bundesweit
bekannte, rhetorisch bril-
lante Fraktionsvorsitzende
der Linken im Bundestag
sagt zu, die Festrede beim
Schaffermahl der Wildes-
hauser Gilde zu halten. Man
sollte meinen, dass so eine
Zusage in einer 20000-Ein-
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wohner-Stadt freudig be-
grüßt wird, aber in Wildes-
hausen ticken die Uhren of-
fensichtlich anders.
Fast ein Vierteljahrhun-

dert nach dem Mauerfall
sind Entscheidungsträger
der Wildeshauser Gilde of-
fensichtlich immer noch
nicht aus den Schützengrä-
ben des kalten Krieges he-
rausgekrabbelt.
‚Große Schäden‘ für die

Wildeshauser Schützengil-
de und die Stadt Wildeshau-
sen werden befürchtet,
wenn Gysi beim Schaffer-
mahl rede, heißt es in ei-

nem Brief von Gilde-Funk-
tionären an den Bürger-
meister. Und dann lädt der
Oberst der Gilde den vom
Gildegeneral eingeladenen
Festredner wieder aus.
‚Große Schäden‘ also, wie

lächerlich ist das denn?
Was hätte denn wohl pas-
sieren sollen, wenn die Gäs-
te des Schaffermahls sich ei-
ne launige und sicher unter-
haltsame Rede Gregor Gysis
angehört hätten? Nein, eine
Festrede von Gysi hätte we-
der der Gilde noch der Stadt
geschadet.
Schaden tut die Ausla-

dung des Eingeladenen, die
aller Welt deutlich macht,
wie wenig weltoffen und
modern und wie verbohrt
und rückständig entschei-
dende Kräfte dieser Stadt
sind. Da sind dann auch alle
Bemühungen zu Stadtmar-
keting vergebens, wenn Gil-
de-Funktionsträger so ein
peinliches Bild Wildeshau-
sens produzieren.
Die offizielle Begründung

für die Ausladung lautet
jetzt also, man wolle vor
der Bundestagswahl keiner
Partei einen Vorteil geben.
Das steht in krassem Wider-

spruch zum Brief von
Oberst Frost, Schatzmeister
Schmidt und Adjutant Tan-
gemann an den Bürgermeis-
ter, in dem die DDR-Vergan-
genheit Gysis als Grund ge-
nannt wird. Es steht eben-
falls in krassem Wider-
spruch zur Praxis in ande-
ren Jahren. 2009 war eben-
falls Bundestagswahl und
beim Schaffermahl redete
Philipp Rösler, FDP, damals
Wirtschaftsminister in Nie-
dersachsen. Und hätte An-
gela Merkel zugesagt oder
Steinbrück, hätte wohl
ebenfalls niemand ein Pro-

blem mit der bevorstehen-
den Bundestagswahl gese-
hen. Die ganze Sache ist
völlig durchsichtig: Bei de-
nen, die hinter dieser Ausla-
dung stecken, schäumt vor
lauter Linken-Hass und
DDR-Paranoia der Adrena-
linspiegel über. Und dann
sind sie auch noch zu feige,
das offen zu sagen und
schieben eine Pseudobe-
gründung vor. Souverän, to-
lerant und weltoffen geht
anders, liebe Gilde.“
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„Ich kann Ihre Berichter-
stattung bezüglich des Eh-
rengastes des Schaffermahls
nur als absolut informativ
und gelungen bezeichnen.
Ich möchte zudem auf ein

Ereignis aus dem Jahr 1990
hinweisen. Damals war ich
Pressesprecher des Musik-
korps Wittekind und habe
mit Unterstützung der Wil-
deshauser Zeitung das Pri-
märkonzert organisiert.
In dem Jahr war wieder

einmal ein SPD-Schirmherr
an der Reihe, und ich hatte
den damaligen Oppositions-
führer im Landtag, Gerhard
Schröder, eingeladen, der
auch zusagte. Es folgte eine
unglaubliche Schmutzkam-
pagne seitens der CDU. Das
ging bis hin zum Boykott-
aufruf des Konzertes, wenn
wir ‚den Schröder‘ nicht
wieder ausladen.
Wir haben das damals

durchgestanden. Schröder
war zwei Monate später Mi-
nisterpräsident und acht
Jahre später Bundeskanzler.
Schon damals haben diesel-
ben Kreise der Stadt und
dem Musikkorps aus per-
sönlicher, politischer Moti-
vation erheblichen Schaden
zugefügt.“
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